Eine Frage der Persepektive

Gutes Kabarett ist schmerzhafte Selbsterkenntnis, so erklärt uns Serdar Somuncu. Er sagt aber auch, wir sollten nicht alles für bare Münze nehmen. Bei "Hitler Kebab" in Weimar unterzog er uns einer "Toleranzprüfung".
Der deutsch-türkische Schauspieler weiß angeblich selbst nicht mehr, was er ernst meint und was nicht. Aber das glaubt ihm natürlich niemand. Dafür nimmt er es zu genau, gerade, wenn es um Sprache geht. Exakt 1428 Mal hat er den schreienden Unfug in Hitlers "Mein Kampf" öffentlich lesend der Lächerlichkeit preisgegeben. Und als er anschließend aus Goebbels´ Sportpalast-Rede die Kunde von terroristischen Bedrohungen herausschälte, rieb man sich die Augen.
Auch in seinem aktuellen Programm "Hitler Kebab" ist es vor allem die Sprache, die als Träger von Vorurteilen und erschreckender Unkenntnis sein Interesse provoziert. Und sein Publikum provoziert wiederum er.
 Er nennt uns Arschlöcher, und erst später, als er aus seinem Erzählband "Getrennte Rechnungen" vorträgt, hören wir, wie sein Vater, aus Istanbul nach Neuss gekommen, "Arschloch" als allzeit bereites deutsches Füllwort gebraucht. 

Zunächst kommt er scheinbar sehr nervös auf die Bühne des "mon ami", schmeißt den Mikrofonständer um und beschwert sich über die Auftrittsbedingungen. Schon sind wir in sein Spiel aus Sein und Schein geraten. Dann dauert´s auch nicht mehr lange, und es rutscht ihm raus, das prickelnde Wort: "Hitler!" Virtuos kann dieser Mann mit der Rechten täuschen und uns mit der Linken in die Magengrube dreschen. Er Türke, wir Ossis, macht er den Abend zum Kanakengipfel, weil alles nur eine Frage der Perspektive ist.
Hat ordentlich wehgetan, einschließlich Lachmuskeln. Glänzendes Kabarett.
Erneut am 10. Mai, Uni Erfurt.

